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Kulturkraftwerke  
Handwerk als Motor der städtebaulichen, kulturellen und gesellschaftlichen 
Entwicklung in der Stadt  
 
Problemstellung: 

a) Ehemalige innerstädtisch gelegene Industrieanlagen aus dem vorletzten 
und letzten Jahrhundert, heute vielfach im Besitz von Kommunen und Län-
dern, verfallen. Industrie- und stadtgeschichtlich bedeutungsvolle Denkma-
le gehen dadurch verloren. Ehemals intakte kleinräumige Siedlungs- und 
Gewerbestrukturen reißen auf und sind von Verödung bedroht. Investoren 
werden durch die enormen Investitionen abgeschreckt, die angesichts der 
desolaten Bausubstanz nötig wären. Eine Neunutzung der Anlagen ist 
nicht in Sicht. Die städtebaulichen Wunden können nicht heilen. 

b) Die in diesen deindustrialisierten Bezirken lebende Bevölkerung hat sich in 
den letzten Jahrzehnten grundlegend gewandelt. Die ehemals von Arbei-
tern, Handwerkern und Kleinbürgern bewohnten Bezirke des Innenstadt-
randes sind heute zunehmend von migrantischen Strukturen geprägt. Die 
Jugendarbeitslosigkeit in diesen Bezirken ist hoch, die Zukunftsperspekti-
ven erscheinen gering. Gleichwohl gibt es in der ansässigen Bevölkerung 
viele kreative Potenziale. 

c) In der Denkmalpflege tätige Bauhandwerksbetriebe (Maurer, Zimmerer 
Dachdecker etc.) haben wegen großer Spezialisierung ihrer Leistung 
standortspezifische Probleme, insbesondere bei Existenzgründungen und 
bei der Ansiedlung in innerstädtischen Lagen. Das gleiche gilt für Hand-
werker aus A-Gewerken, die sich auf Gestaltung im Handwerk spezialisiert 
haben (Tischler, Raumausstatter, Metallbauer etc.). Die Ausbildungs- und 
Beschäftigungsmöglichkeiten in diesen kultur- und kreativwirtschaftlichen 
Gewerken ist eher gering.  

d) Noch schwieriger die Situation bei den Kunsthandwerkern (Goldschmie-
den, Keramikern, Textilern, Glasbläsern, Flechtwerkgestaltern etc.) – sie 
wirtschaften häufig am Rande des Existenzminimums. Es handelt sich um 
preissensible Gewerke, Standortmieten in guter urbaner Lage sind für sie 
unerschwinglich. Die Akademisierung des Kunsthandwerks hat verhindert, 
dass Kunsthandwerker die Ausbildungsqualifikation erwerben und ihr Wis-
sen und Können an die nächste Generation weitergeben. Mit dem Rück-
gang der handwerklichen Ausbildung an den Kunstakademien droht ein 
schlagartiger Verlust von Handwerklichkeit im Kunsthandwerk, wenn die 
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jetzt noch aktive Generation von Kunsthandwerkern in den Ruhestand 
geht. Langfrist droht das Kunsthandwerk seine Grundlage zu verlieren. 

e) Gründer aus den Teilsektoren der nicht-handwerklichen Kultur- und Krea-
tivwirtschaft (Architekturmarkt, Buchmarkt, Designwirtschaft, Filmwirtschaft, 
Kunstmarkt, Markt für darstellende Künste, Musikwirtschaft, Pressemarkt, 
Rundfunkwirtschaft, Software/Games-Industrie, Werbemarkt) benötigen 
Gewerberaum sowie ein Umfeld in dem sie strukturelle Partner, Auftragge-
ber und Kunden finden. 

 
Idee: 
Qualifizierte Meisterbetriebe der Bau- und Ausbaugewerke sanieren in kommuna-
lem Besitz befindliche aufgelassene Industriebauten/-brachen in sozial schwa-
chen urbanen Gebieten in Eigenleistung und schaffen sog. Kulturkraftwerke mit 
gemischter Gewerbestruktur. Hierbei stellen sie weitere Beschäftige ein bzw. bil-
den weitere Lehrlinge aus. 
Entsprechend ihrer Restaurierungs- und Beschäftigungsleistung erhalten sie Ge-
werberaum in diesen Objekten zu besonders günstigen Konditionen. (Hierbei 
müssen vergabe-, kartell- und beihilferechtliche Probleme berücksichtigt werden.) 
Alternativ werden sie an den Mieteinnahmen aus den Objekten beteiligt.  
 
Meisterbetriebe aus entsprechenden kultur- und kreativwirtschaftlichen Gewerken 
(Kunsthand–werk, gestaltendes Handwerk, Musikhandwerk, nicht im Bau und 
Ausbau tätige Restaurierungsgewerke, etc.) erhalten in diesen Objekten ebenfalls 
Gewerberaum zu besonders günstigen Konditionen, bzw. werden an den Mietein-
nahmen beteiligt, sofern sie ausbilden. Das gleiche gilt für nichthandwerkliche 
Unternehmen aus der Kultur- und Kreativwirtschaft. 
Die Kommune erlässt / vergünstigt den Meisterbetrieben die Mietzahlungen und 
unterstützt die Betriebe bei der Erlangung von Standortgenehmigungen und För-
dermitteln. Dafür stellen diese Betriebe an den neuen Standorten zusätzliche Be-
schäftigte ein oder bilden Jugendliche aus. 
 
Die Eigenleistung der Betriebe müsste jeweils genau definiert werden. 
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Ziele / Effekte: 
a) Wertvoller Denkmalbestand, der sonst nicht zu retten wäre, wird durch 

kompetente Eigenleistung der Restaurierungsbetriebe bewahrt, aufgewer-
tet und einer neuen Nutzung zugeführt. 

b) In den verödeten oder untergenutzten industriellen Großstrukturen inner-
halb von Wohnquartieren entstehen diversifizierte, dynamische und attrak-
tive Gewerbehöfe mit deutlichem kultur- und kreativwirtschaftlichen Profil 
als funktionierende neue Stadtbausteine und Kristallisationskerne bzw. 
stabilisierende Ankerpunkte für die weitere Stadtentwicklung. 

c) Eine Vielzahl nur noch wenig bekannter Berufsbilder aus dem Bereich der 
Kultur- und Kreativwirtschaft wird in die betreffenden Stadtteile hineinge-
tragen. Jugendliche können sich praktisch vor Ort über die Berufe informie-
ren. Bei Interesse für eine Ausbildung kann diese wohnortnah angetreten 
werden. 

d) Durch die Vermittlung handwerklicher, kultureller Fertigkeiten sichern die 
Handwerksbetriebe den Bewohnern der umliegenden Viertel perspektivrei-
che Arbeitsplätze. Auch Jugendliche, die nach der Schule eher ein Studium 
antreten würden, werden von den kreativen Berufen angezogen, schließen 
eine Berufsausbildung ab und verschaffen sich einen frühzeitigen Einblick 
ins praktische Berufsleben. Darüber hinaus vermitteln die Betriebe insbe-
sondere den hier teilweise ansässigen Jugendlichen aus sozialen Risiko-
gruppen gesellschaftliches Verantwortungsbewusstsein und helfen, den 
sozialen Schieflagen entgegenzuwirken. Langfristig wird ethnischen Min-
derheiten und benachteiligten sozialen Gruppen dadurch die Möglichkeit 
gegeben, am gesellschaftlichen und gewerblichen Leben im Stadtteil aktiv 
teilzunehmen und ihre Identität und ihre Fertigkeiten produktiv einzubrin-
gen.  

e) Die Konzentration von kulturell relevanten Gewerken macht die Kultur- und 
Kreativwirtschaftshöfe für zahlungskräftige Kunden aus Innenstadt- wie 
Stadtrandlagen und der weiteren Region attraktiv. Sie können gezielt einen 
Standort anfahren, wo sie diverse qualitativ hochwertige Produkte und 
Dienstleistungen erhalten. Die neuen Kundenströme führen zu einer Auf-
wertung der betroffenen Bezirke. Die Vorteile der „Stadt der kurzen Wege“ 
werden für Betriebe und Kunden optimal genutzt.  

f) Die Betriebe selbst profitieren von der dichten Ansiedlung durch Synergie-
effekte (gemeinschaftlich genutzte Besprechungsräume / Ausstellungsflä-
chen / gemeinsame Materialbestellung / gemeinsame Nutzung von spezia-
lisierten Investitionsgütern (z.B. Analyseapparate für Restaurierungsge-
werke) etc.) 

g) Durch das verbesserte Angebot – sowohl von Produkten und Dienstleis-
tungen wie von Fachkräften – wird langfristig auch die Nachfrage gestei-
gert. Bei den privaten und geschäftlichen Kunden wird das Qualitäts-
bewußtsein geschärft. Die Visibilität handwerklicher Qualitätsarbeit wird 
nachdrücklich erhöht und im Bewusstsein der Anwohner und Besucher 
verankert. Im Bau und Sanierungsgewerbe kann dies zur Hebung der Bau-
kultur beitragen, im Bereich Inneneinrichtung und Design zur breiteren Ak-
zeptanz von Unikatqualität und nachhaltiger, serviceorientierter Gestaltung 
als Alternative zum Massenkonsum.  

h) Eine mögliche konsortiale Zusammenarbeit am und im Kulturkraftwerk bie-
tet kleinen Unternehmen die Möglichkeit, horizontale und vertikale System-
partnerschaften und Netzwerke zu bilden. Damit können, etwa im Design-

 3



bereich, Handwerksbetriebe und Produktdesigner neue Produkte entwi-
ckeln und ihre Vermarktung planen. Fertigungskapazitäten können im Ver-
bund erhöht und Herstellungszyklen systematisiert werden. Damit werden 
neue Wertschöpfungsmodelle denkbar. 

i) Freischaffende Kunsthandwerker werden dazu animiert, Ausbildungskom-
petenz zu erwerben, selbst Lehrlinge auszubilden und ihr Wissen und ihre 
Fertigkeiten an die nächste Generation weiterzugeben. Damit könnte die in 
Deutschland und Europa stark erodierte handwerkliche Basis des Kunst-
handwerks wieder gefestigt werden. 

j) Langfristig bedeutet die obigen Effekte eine Hebung der kulturellen Bildung 
– bei den Bewohnern im Bezirk, bei den Kunden, die die Kulturkraftwerke 
ansteuern, aber auch bei den dort tätigen Unternehmen infolge des konti-
nuierlichen Wissensaustauschs. Kulturelle Bildung ist nicht nur ein sozialer 
Stabilisierungsfaktor und leichter zu induzieren als materieller Wohlstand – 
sie ist auch ein entscheidendes Marketinginstrument für Qualitätsprodukte 
und Qualitätsservice. 

k) Die Kulturkraftwerke werden zu Kristallisationskernen für weitere hand-
werkskulturelle Aktivitäten (Herbergen für Gesellenwanderung, Zentren für 
Handwerksseminare und Handwerkskultur und internationalen Austausch. 
Sie strahlen kulturell und touristisch aus. Sie beleben die Kultur- und Krea-
tivwirtschaft in ihrer ganzen Bandbreite inklusive ihrer authentischen, 
handwerklichen Bestandteile und zeigen ihre Bedeutung für die urbane 
Entwicklung.  

 
Die Organisation der Kulturkraftwerke sollte auf kommunaler Ebene durchgeführt 
werden, da sie vor allem die Kommunen betrifft. Hier ist die enge Koordination mit 
anderen Projekten sowohl der Gewerbeförderung, Bildungs- wie der Stadtent-
wicklungspolitik sinnvoll. 
 
Alternativ private Handwerkerkonsortien / Kooperationen Kulturkraftwerksprojekte 
in Angriff nehmen. Hier müßte allerdings ein/e zentraler Vollzeitoordinator/in zu-
mindest bis zur Inbetriebnahme öffentlich gefördert werden. 
 
Die Initiative will keinesfalls neue Formen von Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 
initiieren, wie es vielfach auch in Projekten der sozialen Stadt angelegt ist. Viel-
mehr geht es um die Aktivierung lokaler Potenziale für und durch den ersten Ar-
beitsmarkt.  
 
Die Ausbildungsleistung der Betriebe kann einen wichtigen Beitrag für die Quar-
tiere leisten. Die Betriebe – zumal die kleinen – dürfen aber auch nicht überlastet 
werden – die Lösung von sozialen Problemen im Quartier bleibt weiterhin Haupt-
aufgabe der Politik  
 
Botschaften: 
Handwerk ist der bessere Investor. 
Handwerk hilft, soziale Probleme zu lösen. 
Handwerk ist Motor der Kultur. 
Eine Stadt hilft sich selbst. 
Handwerk ist vor Ort bei den Menschen. 
Handwerk ist modern und bietet Perspektiven und dauerhafte Arbeitsplätze. 
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Handwerk in der Denkmalpfle-

Design- u.a. Handwerk 

Akademisches Design 

Architekten 

Kultur- 
kraftwerk 

Koordinationsförderung    Materialförderung 

Handwerker 
- vertikale Integration (z.B. Absatz) 
- Verbundeffekte (Synergie, Innovation) 
- Gewerberaum 
- Nachwuchssicherung 
Auftraggeber / Kunden
- zentraler Anlauf 
- Angebot (Kapazität, Preis) 
- Steigerung des Qualitätsbewußtseins 
- Hebung der kulturellen Bildung 
Stadt / Land 
- Restaurierung des Denkmals 
- soziale Effekte 
- Quartiersmanagement 
- Tourismus 
- Steuern 

weitere KKW-Betriebe 
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Vorbilder und Neues 
Die Initiative ist nichts völlig neues – viele Beispiele gibt es schon: Die Initiative 
soll auch Erfahrungen bündeln und die Implementierung solcher Konzepte er-
leichtern, interessierten Handwerker und Kommunen eine Plattform bieten, För-
dermöglichkeiten erschließen und die Verbindung Stadtquartier – Handwerker-
quartier intensivieren. 
 

a) Werkbund und Werkkunst: 
Inhaltlich bezieht sich die Initiative der Kulturkraftwerke auf das Vorbild des 
Werkbundes und der Werkkunst zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die ih-
rerseits auf der britischen arts-and-crafts-Bewegung fußen – beides Keim-
zellen der Klassischen Moderne. Der Anspruch der damaligen Bewegung 
war, das Niveau handwerklicher Gestaltung und Baukultur zu heben und 
zu neuen, qualitativ hochwertigen Gestaltungsformen zu gelangen. 
Die Initiative ergänzt den kulturidealistischen Ansatz durch die wirtschaftli-
che, soziale und die handwerkspolitische Komponente. Die differenzierten 
gesellschaftlichen und ethnischen Strukturen unserer in weiten Teilen 
deindustrialisierten Städte sollten als Chance begriffen werden, um zu 
neuer Arbeits- und Lebensqualität in den Städten und solider wirtschaftli-
cher Basis zu gelangen, indem man die Kräfte des Handwerks sich entfal-
ten läßt. 

 
b) Gewerbehöfe: 

Grundsätzlich haben sich Gewerbehöfe als stadtplanerische Erfolgsmodel-
le erwiesen. Sie bedürfen keines besonderen Schutzes bei der öffentlichen 
Planung, sind integrationsfähig, kleinräumig, haben eine hohe Arbeits-
platzdichte, leben stark von den Synergieeffekten und stellen funktionie-
rende Stadtbausteine dar. 
Die Kulturkraftwerke sind Gewerbehöfe mit klarer kultur- und kreativwirt-
schaftlicher Profilbildung. Die Vorteile der hohen Arbeitsplatzdichte werden 
ergänzt durch zusätzliche Ausbildungsmöglichkeiten und die dichte kultur- 
und kreativwirtschaftliche Kompetenz. Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
mit existierenden Gewerbehoftypen:  

 
• Öffentliche Werkhöfe: 

In den 1980er und 1990er Jahren gab es zahlreiche Initiativen, kunst-
gewerbliche Läden und alternative Kunstprojekte unter kommunaler 
Betreuung zu Werkhöfen zusammenzufassen.  
Im Gegensatz hierzu sollen die Kulturkraftwerke auf eigenen Beinen 
stehen. Der Schwerpunkt liegt außerdem nicht auf dem Verkauf und 
Handel von Artefakten, sondern auf Produktion, individueller Beratung 
und Serviceleistung sowie auf der Ausbildung und Beschäftigung. 
Durch die Gemengelage mit Restaurierungs-, Bau- und Ausbaugewer-
ken wird der Gefahr einer kunstgewerblichen oder rein auf Design re-
duzierten Hypertrophie vorgebeugt, ohne die Idee der kultur- und krea-
tivwirtschaftlichen Schwerpunktbildung zu verwässern. 
 

• Private Gewerbehöfe: 
Diese sind vor allem am Verkauf oder Service orientiert. Handwerksbe-
triebe sind nur zu einem geringen Prozentsatz vertreten. Die Instand-
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setzung wurde nicht in Eigenleistung erbracht. Diese Gewerbehöfe sind 
gezielte Investitionsobjekte. 
Im Gegensatz hierzu sollen die o.g. Kulturkraftwerke von den Betrieben 
selbst saniert werden, die sich dort ansiedeln wollen – zumindest kann 
die Eigenleistung die Baukosten und damit die Mietkosten erheblich 
senken.  

 
• Handwerkerhöfe: 

Einige Handwerkerhofmodelle, wie in München, sind Ansammlungen 
von kommunalen Meisterschulen und Fortbildungseinrichtung. 
Im Gegensatz zu dieser klaren kommunalen Organisation und Finan-
zierung beruhen die o.g. Kulturkraftwerke auf privater Initiative, sind 
ökonomisch und organisatorisch unabhängig. 

 
 
Stand und weitere Schritte: 
Die Initiative wurde gegenüber Gesprächspartnern im Bundesministerium für Ver-
kehr, Bau und Stadtentwicklung und der Berliner Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung angesprochen und stieß dort auf Interesse. 
Inzwischen wurde dieses Papier mit der Planungsgruppe "Kultur des Handwerks" 
des Deutschen Handwerkskammertages, in der die relevanten Verbände vertre-
ten sind, abgestimmt und entsprechend der Erfahrungen und Bedürfnisse des 
Handwerks modifiziert. 
 
Diese Initiative des Handwerks soll in der Handwerksorganisation weiter verbreitet 
und den möglichen externen Partnern (s.u.) vorgestellt werden. 
 
Die Umsetzung in konkreten Projekten vor Ort sollte von der jeweiligen Hand-
werkskammer und den jeweiligen Partnern in Kommune und Land betreut und 
ggf. durch Bundesprogramme begleitet werden. Wo es nötig ist, kann der ZDH 
Kontakte herstellen. 
 
Konkret zeichnet sich ein erstes Projektkonsortium von Handwerksunternehmen 
in Berlin ab. Zentrale Herausforderung ist jedoch die Finanzierung der jeweiligen 
Projektkoordination. Diese bindet mindestens eine unternehmerisch denkende 
Vollzeitkraft, die die notwendigen Abstimmungsprozesse vornimmt und das Pro-
jekt insgesamt vorantreibt.  
 
Es ist sinnvoll, die Projekte von Anfang an wissenschaftlich zu begleiten: 

• Mithilfe lokal- oder regionalbezogener Studien aus der Metropolenfor-
schung bzw. der Stadt- und Regionalplanung können für die Umsetzung 
günstige stadträumliche Strukturen und mögliche Objekte untersucht und 
ermittelt werden. Verschiedene auf das Handwerk bezogene Gründungs- 
und Nutzungsmodelle sollten im Vergleich dargestellt werden, um eine 
wissenschaftliche Grundlage für das weitere Vorgehen zu bekommen. 

• Projektbegleitende Studien sollten den Erfolg der Maßnahme qualitativ und 
quantitativ untersuchen und bewerten. Insgesamt können solche Studien 
die Bedeutung des Handwerks für die zukünftige räumliche Entwicklung 
unserer Metropolen darstellen. Sie bieten damit die wissenschaftliche 
Grundlage für weitergehende Maßnahmen des Handwerks. 
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Strategische Partner: 
• Bundesministerium für Wirtschaft 
• Beauftragter der Bundesregierung für Kultur und Medien 
• Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
• Länder und Kommunen als Eigner von Objekten 
• Agentur für Arbeit als Mentor der Auszubildenden 
• Handwerkskammern als Mentoren der Betriebe 
• Fachverbände [Liste möglicher Gewerke im Anhang] und Vereinigungen 

(z.B. Bundesverband Kunsthandwerk, Restaurator im Handwerk e.V., ArGe 
der Denkmalakademien) als Mentoren der Betriebe 

• Deutsche Stiftung Denkmalschutz 
• ZDH als Berater auf Bundesebene 
• Bestehende Stadteilinitiativen 
• Strukturen des Quartiersmanagement 
• Universitäten: Metropolenforschung bzw. Stadt- und Regionalplanung 

 
Förderungsbereiche: 

• Projektmoderation. 
• Kosten für die Sanierung (Materialkosten, Arbeitskosten). Zu fördern wären 

hier vor allem die Baukosten. Ob sich diese durch Eigenleistung der 
Handwerksbetriebe auf ein auch für Kleinstbetriebe aufbringbares Maß ver-
ringern lassen, und wie im weiteren diese Eigenleistungen auf spätere Mie-
ten oder Eigentumserwerb angerechnet werden können, muß im Vorfeld 
umfassend geprüft werden. 

• Eventuell Eigentumserwerb 
• Betriebskosten 
• Ausbildungsmittel 
• PR-Mittel für die Darstellung der kultur- und kreativwirtschaftlichen Berufe 

und Lehrlingswerbung (Flyer, Internetplattform, Aktionen an Schulen, Aus-
stellungen und Events). PR-Mittel für die Darstellung des Projekts in Form 
von Ausstellungen. 

 
Förderungsmöglichkeiten 

• EU: Europäischer Sozialfonds (ESF): Programm Soziale Stadt – Bildung, 
Wirtschaft, Arbeit im Quartier (BIWAQ), das sich auf die soziale Integration 
und Teilhabe der Bewohner und die Wertschöpfung im Quartier bezieht 
Das Projekt könnte für die 2. Förderrunde, die für das Jahr 2011 geplant 
ist, eingereicht werden. 

• EU: Europäischer Fonds für Regionalentwicklung (EFRE) 
• EU: Joint European Support for Sustainable Investment in City Areas 

(JESSICA) 
• DE: Förderung über BMVBS: Nationales Stadtentwicklungsprogramm evtl. 

schon 2009.  
• DE: Förderung über BMBF / Berufsbildungszentrum BIBB Programm „Be-

rufsorientierung“ 
• DE: Förderung über BMBF / Berufsbildungszentrum BIBB Programm "Job 

Starter": Verbundausbildung. Hierbei werden Kleinstbetriebe unterstützt, 
die Ausbildung eines Azubi gemeinschaftlich durchzuführen. 
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• Vielleicht lassen sich unter dem Stichwort „Vorteile des dualen Ausbil-
dungssystems“ Fördermittel erwirken. 

• Landesförderungen 
 
 
Liste möglicher Partner bei den Fachverbänden: 
Restaurator im Handwerk e.V. 
BIV Musikinstrumenten-Handwerk 
Bundesverband Kunsthandwerk 
 
ZV Baugewerbe 
ZV Boots- und Schiffbauer 
ZV Dachdecker 
ZV Elektro 
HV Farbe, Gestaltung, Bautenschutz 
BIV Galvaniseure, Graveure, Metallbildner 
BV Gebäudereiniger 
BV Gerüstbau 
ZV Grafische Verbände im Handwerk 
BV Holz und Kunststoff 
ZV Karosserie- und Fahrzeugtechnik 
ZV Metall 
ZV Raumausstatter 
ZV Sanitär Heizung Klima 
BIV des Deutschen Steinmetz-, Stein- und  
       Holzbildhauerhandwerks 
ZV Werbetechnik 
 
 
Diese hier mit dem Fokus Kultur/Kunst/Denkmalpflege vorgestellten Ansätze zur 
Umnutzung von innerstädtischen (industriellen) Altbauobjekten durch Handwerks-
betriebe lassen sich auch mit anderen Schwerpunkten – z.B. mit dem Fokus 
Energie, Umwelt, Tourismus oder Soziales – in innerstädtischen Quartieren reali-
sieren. Dieses Projekt könnte ein Baustein für Konzepte des „Stadtumbaus“ und 
der „sozialen Stadt“ sein und auch mit anderen Initiativen der neuen „nationalen 
Stadtentwicklungspolitik“ und Anstrengungen zum klimagerechten Umbau der 
Innenstädte verbunden werden. 
 
 
 
 
Berlin, 2. 12. 2010 
Zentralverband des Deutschen Handwerks 
Mohrenstraße 20/21 
10117 Berlin 
Tel. 030 20619-0 
 
Dr. Nicoline Bauers  
Dr. Carsten Benke  
Dr. Titus Kockel 
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